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Sinn unci Unsinn des Heimatstils
Von Peter Meyer

llustration von A. Carigiet

In allen Städten, vor allem in den
Großstädten, werden Cafés, Weinstuben,
Wirtschaften aller Art aufgemacht, die
sich nur so überbieten an Heimatlichkeit
und Ländlichkeit. Man sitzt hinter halb-
durchsiclrtigen Butzenscheiben, die Wände
sind so rauh verputzt, daß man den Hut
schon fast an der bloßen Wand aufhängen
kann, die Garderobeständer bestehen aus
handgeschmiedetem Eisen, es wird sehr
viel Holz verwendet und dieses —
möglichst spänige und astreiche — Holz ist
mit Lötlampe und Sandstrahlgebläse von
Anfang an so uralt gemacht, daß man fast
Spreißen ins Gesäß bekommt. Die
Betonunterzüge, die die Obergeschosse tragen,
sind mit dicken Bohlen verkleidet, so daß
sie wie ungeheure Baumstämme aussehen,
es wird auf altertümlichen Fayencetellern
serviert, von echten Tessinerinnen oder
Engadinerinnen oder Züribieterinnen in

der Tracht, und über dem Locus steht
« uomini » und « donne ».

Darob großes Entsetzen in den Kreisen

der Avant-garde-Architekten und des

Werkbundes. Man protestiert, man
lanciert Aufsätze gegen diesen Unfug — seit
zwanzig Jahren hat man der Menschheit
die Schönheit des technischen Maschinenproduktes

im allgemeinen, und des Serienmöbels

im besondern in Bild und Wort
vor Augen geführt — und nun dieser
Rückfall in einen längst überwunden
geglaubten reaktionären Historismus! Man
tröstet sich damit, daß dies natürlich nur
eine flüchtige Mode sei —• eine
Kriegserscheinung, die in ein, zwei Jahren wieder

verschwinde. Wahrscheinlich wird sie
aber nicht verschwinden — wenn schon
sich ihre Formen verändern werden. Die
Lokale der genannten Art sind das wenigst
Wichtige, denn ihre Ausstattung ist nie
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8inn uncl Unsinn des Heiniatstils

ilustcstion von à. Langiet

In allen Ltâàtsn, vor allein in àen
Orollstaàtsn, weràsn Oalês, Wsinstnlzsn,
Wirtsclralten aller ^.rt anl^enraclrt, àis
sielr nnr so ülzsrlnetsn an Osiinatliclrlceit
nnà Oânàliclàsit. IVlan sit?t liinter liallz-
clurclrsiclrtiMn IZàensclrsiden, àieWânàe
sinà so raulr vsrpràt, àaô inan àen Uni
sclion last an àer làollen Wanà anllränAsn
Icann, clis Oaràsrolzsstâncler bestellen ans
lranàAesclnnieàstein Oissn, es wirà sslrr
viel Ilol^c verwenàet nncl àicses — inöA^
liclrst späni^e nnà astrsiclis — OoO ist
init Oötlanrps nncl Lanàstralrl^elzlâss von
iVnlanA an so nralt Asinaelit, àall inan last
Zpreiüen ins Llesaö öslcoinnrt. Oie lZstoin
untsr^n^e, àis àis OlzsrAesclrosse trapsn,
sinà init àiclcsn lZolrlen verlclsiclst, so äaü
sie wie nnAslrenre Lannrstärnine anssslrsn,
es wircl anl altertninlielasnOazcencstsllsrn
serviert, von eclrtsn Osssinerinnsn oàer
On^aàinerinnen oàer ^nrilnstsrinnsn in

àer ànaclct, nncl nl>er clsrn Oocus stelrt
« noinini » nnà « àonns ».

Oaroö Aroües Ontset?sn in àen Llrei-
sen àer iVvant'Aaràs^àclritelcten nnà cles

Wörlclznnäes. lVlan protestiert, inan larn
cisrt iVnlsàs As^en clissen IInlnA — seit
?wan?ÌA àaliren lrat inan àer lVlsnsclrlrsit
àis Lelrönlrsit àes tsclnrisclren lVlascliinen-
proànlctss inr all^sinsinsn, nnà àes Lerisn-
inölzsls iin liLsonàsrn in Lilà nnà Wort
vor ^.uAsn Asliidrt — nnà nun àisser
lìûelclall in einen längst nlzsrwnnàsn Ae^
^laulztsn reaktionären Ilistorisinus! lVlan
tröstet siclr àainit, àall àies natürlich nur
eine llüolitiAS lVloàs sei — sine XrisAS^
srsclreinnnA, clie in sin, zwei àaliren wie-
àer vsrsclrwincls. Walrrselrsinliclr wirà sis
alzsr niclit vsrseliwinàsn — wenn selron
sielr ilrrs Oorinen vsrânàsrn werâsn. Oie
l^olcals àer genannten ^.rt sinà àas wenigst
Wiclrti^s, àsnn ilrre ^.usstattnnA ist nie
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ganz ernst gemeint. Übertreibungen nach
jeder Richtung sind Räumen zugute zu
'halten, die gar nicht der Rahmen für ein
normales Berufs- oder Familienleben sein
wollen, sondern der Schauplatz für
Ausnahmesituationen, die aus dem Rahmen
des Alltäglichen ausdrücklich herausfallen
wollen, als Mittel der Erheiterung und
Entspannung. Als Symptom ist dann freilich

ernst zu nehmen, in welcher Richtung
diese Entspannung gesucht wird, um so

mehr wenn sich zeigt, daß der Zug zum
Heimatlichen und Ländlichen sich in
gedämpfterer Form auch im Wohnbau
geltend macht, und dies nicht nur in der
Schweiz, sondern in allen Ländern Europas
und Amerikas.

Mit dem Vorwurf der «Reaktion»,
mit der unsere Avant-garde- und
Werkbund-Architekten so rasch hei der Hand
sind, ist nichts erklärt und nichts geholfen,
und es braucht niemand Angst zu haben,
die Uhr könnte auf einmal links herum
statt rechts herum laufen. Auch hei diesem
« Ileimatstil » handelt es sich keineswegs
um eine Rückkehr in frühere Zustände,
sondern um ein essentiell modernes
Bedürfnis, wie es sich nur heute auf Grund
der ganzen modernen Architekturentwicklung

und der kulturellen und politischen
Situation einstellen konnte, und das die

ganze technische Welt zur unerläßlichen
Voraussetzung hat.

Die technischen Formen der Maschinen,

Apparate, Werkzeuge, Sportgeräte,
Bureaumöbel, Baukonstruktionen sind in
ihrer Art vollkommen schön. Sie haben
ihre eigene Art von Richtigkeit, und sie
haben sich auch im öffentlichen Bewußtsein

als etwas Selbstverständliches und
typisch Modernes durchgesetzt, so daß es

kaum mehr nötig ist, dafür Propaganda zu
machen. Aber diese Formen sind
notwendigerweise unpersönlich, losgelöst von
allen örtlichen und traditionellen
Zusammenhängen. Sie lassen also nur einen
bestimmten Teil der menschlichen Interessen
zum Ausdruck kommen, eben den
verstandesmäßigen, und deshalb besteht ein
Bedürfnis nach Formen, die diejenigen
Bedürfnisse befriedigen, mit denen sich die

technischen Formen weder befassen können

noch sollen.
In der Zeit etwa zwischen 1910 und

1925 glaubte man einfach die schönen
technischen Formen aus dem Gebiet des

Ingenieurwesens auf das des Wohnbaus
übertragen zu können, man gab sich zu
wenig Rechenschaft, daß es sich dabei um
hochspezialisierte Formen handelte, die
mit Präzision einen bestimmten technischen

Zusammenhang aussprechen, die
aber gar nicht den Anspruch darauf erlieben,

dem menschlichen Dasein in seiner
ganzen Fülle Ausdruck zu geben, wie das

die Stilformen der Vergangenheit getan
haben. Und so war es ein Irrtum, einfach
die technischen Formen aus dem Bereich
der Fabriken auf den des Wohnbaues zu
übertragen, Formen, die dem Fabrikbau
vollkommen angemessen sind, sind eben
deshalb im Wohnbau falsch. Nun greift
freilich beides vielfach ineinander, und der
weitgehenden Technisierung des Berufslebens

können und wollen wir nicht
entgehen; gerade darum läßt sich aber das

Bedürfnis nicht abweisen, den nach der
technisch-rationalen Seite spezialisierten
Formen andere, gegensätzliche an die Seite
zu stellen, die den Charakter des Privaten,
Persönlichen, Traditionellen haben, und
damit diese Seiten des menschlichen
Daseins stützen, die im technischen Bereich
zu kurz kommen. Wenn dieses Bedürfnis
nach dem betont Gemüthaften, betont
Privaten und Intimen heute größtenteils
auf eine recht ungeschickte Art und mit
allerhand theatralischen Entgleisungen
befriedigt wird, so ist das kein Einwand
gegen seine Wichtigkeit: es ergibt sich
daraus vielmehr die Aufgabe für die
Architekten und Kunstgewerbler, bessere

Lösungen zu finden. Die erste Voraussetzung

dafür ist aber, daß man das
Problem in seiner ganzen Bedeutung sieht und
daß man sich darüber klar wird, daß es

sich hier nicht um eine nebensächliche
Randerscheinung der Entwicklung handelt,

um eine mehr oder weniger ärgerliche

und flüchtige Mode, sondern um ein
zentrales Problem der modernen

Architektur, das der sorgfältigen Pflege und einer
intensiven geistigen Verarbeitung wert ist.

34-

ganc ernst gemeint. Ühertreiliungen nacl,
jeàer Hichtung sind lläuinen cuguts cu
halten, àie Aar nidrt der Ilalnnsn lür sin
normales Leruls- oder Oamilienlehen soin
wollen, sondern àsr 8chauplatc kür Vus-
nahmssituationen, àie ans àsm Ilahmen
(les Vlltäglichsn ausdrücklich herauslallsn
wollen, als HIittel der Orheiterung und
Entspannung. Vls 8)unptom ist àann lrsi-
lich ernst cu nehmen, in welcher Lichtung
àless Entspannung gesucht wirà, nin so

mu!,r wenn sich ceigt, àall c!er ?,ug cum
Heimatlichen und Ländlichen sich ln ge-
dämplterer Lürm auch im V uhnhau gel-
tend macht, und (lies nicl,t nur ln der
8chwsic, sonàern in allen Ländern Luropas
nncl Vmerikas.

lVIit dem Vvrwurl àsr « Lsaktion »,
nut àsr unsere Vvant-garàs- unà Werk-
hunà-Vrchitekten so raselr l>el àsr Ilanà
slnà, ist nichts erklärt unà nlclüs geholten,
unà es lzraucht nlernanà Vngst cu 1ral>sn,
àie Ohr könnte aul einmal links herum
stall reclrts herum lauten. Vuch hsi diesem
« Ilelinalslll » handelt es slolr keineswegs
unr elne Lückkehr ln lrüliere Zustände,
sonàern unr ein essentiell modernes Le-
àllrlnis, wie es sich nur heute aul Orunà
àer gancen inoàernsn Vrchitsktursntwick-
lung unà àer kulturellen unà politischen
8ituation einstellen konnte, unà àas àie

gance technische Welt cur unerläLlichsn
Voraussetcung Hat.

Ois technischen Oormen àsr lVlascln-
nen, Apparats, Werkceuge, 8portgeräte,
Lureaumöhsl, Laukons truktionsn sinà in
ihrer Vrt vollkommen schön. 8is hahsn
ilire eigens Vrt von Lichtigkeit, unà sie
hahsn sich auch iin öllsntlichen Lswullt-
sein als etwas 8slhstvsrstânàlichss nnà
typisch lVloàsrnss àurchgssstct, so àall es

Kanin inehr nötig ist, dalür Lropaganàa cu
maclisn. Vher àisss llormen sinà notwen-
àigerwsise unpersönlich, losgelöst von
allen örtlichen unà traàitionsllsn fusain-
msnhängsn. 8ie lassen also nur einen he-
stimmten Oeil àsr menschlichen Interessen
cum Vusàruck kommen, shsn àen verstau-
desmälligen, unà àeshalh hestelrt ein Le-
«lürlnis nach Lormsn, àie diejenigen Le-
dürlnisse helrieàigsn, mit àsnsn sich àie

technischen Lormsn ^veàer helasssn kön-
nen noch sollen.

In àsr i?.Lit etwa cwnsclien 1919 unà
1925 glauhte man sinlach àie schönen
technischen Lormsn aus àsm Oelnet àss

Ingsnieurwsssns aul àas des Wohnhaus
ühertragen cu können, man gal, sich cu
wenig Leclienschalt, àall es sich «lahei um
hochspecialisisrts Lormsn hanàslts, àie
mit Lräcision einen hsstimmtsn tsclmi-
scheu Zusammenhang aussprechsn, àie
ai,er Aar nicht àen Anspruch àaraul urhs-
den, denn menschlichen Oasein in seiner

gancen Lülls Vusàruck cu gehen, wie àas

àie 8tillormen àer Vergangenheit getan
hahsn. Onà so war es ein Irrtum, einlach
àie technischen Lormsn aus (lein Lereich
àsr Lahriken aul àen àss Wohnhaues cu
ühertragen, Lormen, àie àsm Lahrikhau
vollkommen angemessen sinà, sinà shsn
àeshalh im Wohnhau lalscln hlun grsilt
lreilich heiàss viellach ineinander, unà àer
weitgehenden Oechnisisrung àss Leruls-
lehsns können unà wollen wir nicht eut-
gehen; gsraàe àarum lallt sich aher àas

Lsàurlnis nicht ahwsissn, àen nach àsr
technisch-rationalsn 8eits specialisierten
llormsn anàere, gsgsnsätclichs an àie 8eits
cu stellen, àie àen Lharaktsr àss Lrivatsn,
Lsrsönlichsn, Oraàitionsllen hahen, unà
âamit àiese 8sitsn àes menschlichen Oa-
seins stütcsn, àie im technischen Lereich
cri kurc kommen. Wenn àisses Leàûrlnis
nach àsm hstont Osmütlraltsn, hetont
Lrivaten unà Intimen heute grölltentsils
aul eins recht ungeschickte àt unà mit
allerhanà theatralischen Ontglsisungsn
hslrisàigt wirà, so ist àas kein ltinwanà
gegen seine Wichtigkeit, es srgiht sich
àaraus vielmehr àie àilgahe lür àie tVr-
chitskten unà Xunstgswerhlsr, hssssrs
Lösungen cu linàsn. Ois erste Voraus-
setcung àalûr ist aher, àall man àas ?ro-
hlsm in seiner gancen Lecleutung sieht unà
àall man sich darüher klar wirà, àall es

sich hier nicht um eins nshsnsächliche
L.anàerschsinung àsr Entwicklung han-
àelt, um eins mehr oàsr weniger ärger-
lichs unà llüchtigs lVloàe, sonàern um ein
centrales Lrohlem àsr modernen àchi-
tsktur, àas àsr sorgfältigen Lllsge unà einer
intensiven geistigen Verarheitung wert ist.
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